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Wittenberg, den i2. Septembr. Anno 1727.
 Mmer was neues, und ſelten was Gutes, heiſt

es nach dem alten Sprich-Wort; und dieß
)U trifft auch bey uns in Wittenberg ein. BißheSo
D wahr gemacht; Jetzo aber trifft es leider! inim ro haben die innerlichen Streitigkeiten daſſelbe

einem ſowohl bey dieſer Chur-Stadt, als auch in gantz
—.4 Saimnmer—

vollen und eniſehuthen Degerendavon erfahren konnen, demſelben hiermit berichten will:
Nehmlich, es hat 8. T. hieſiger Konigl. Pohln. und Chur—
furſtlicher Sachſiſcher Poſt-Commiſſarius, Herr Zimmer
mann, als Wittwer, ohngefehr vor einem halben Jahre,
ſich mit einer Wittwe verheyrathet, ſo eines Mullers Toch
ter ſeyn ſoll, die vorhero erſtlich einen Juriſten in Leipzig
0wo ich nicht irre,) und hernach einen Rittmeiſter, Ber

Sohn von ſeiner erſten Ehe; Kurtz darauff wird deſſen
Tochter, ohngefehr von 15. Jahren, etwas unpaß, da rath
ihr dieſe ihre boſe Stieff-Mutter eine Purgantz, und her—
nach eine von D. Neukrannen einzunehmen. Die letzte hat
ſie fruh um 5. Uhr ihr ſelbſt eingegeben, woruber die Toch

blicklich kranck worden, indem es ihr, als Feuer—
ter augenim Halſe und Leibe gebrennet, daß ihr gantze Stucken

Fleiſch



Fleiſch aus dem Halſe gefallen, und ſie nach etlichen Tagen
davon ſterben muſſen. Man hat dazumahl gemeynet, als
ob der Medicus Schuld daran, indem er ſich vielleicht ver—
griffen, und Gifft darunter kommen laſſen. Nach etlichen
Wochen wird wieder ein Sohn eben auff ſolche Art kranck,
daß er auch nach ſteten Brechen in etlichen Tagen ſeinen
Geiſt aufgeben muſſen. Ob nun wohl der Mediceus hefftig,
nebſt dem Herrn Vater, darauf gedrungen, daß der Corper
ſolte geoffnet werden; So hat doch dieſe GOttes-vergeſſe—
ne Stieff-Mutter ſich auſſerſt darwider geſetzt, mit Vorge
ben, ſie konte auf dieſe Art nicht im Hauſe bleiben. Jhr er
ſter Mann ſey auch geoffnet worden, der ſey ihr hernach
ſtets mit offenen Leibe erſchienen. Wodurch ſich der Herr
Vater bewegen ließ, es zu unterlaſſen. Nun hatte er noch
einen eintzigen Sohn von 9. Jahren, ein Knabe von guter
Hoffnung. Allein, auch dieſer eintzige Sohn muſte auff
eben dieſe Art vor etlichen Tagen ſterben. Die Stieff Mut
ter giebt ihm etwas zu eſſen, nehmlich Krafft-Torte, dar
auff wird er gleich entſetzlich kranck, und ob zwar Herr D.
Reukrantz, und hernach zugleich der jüngere Herr D. Va—
ter, allen Fleiß anwenden, ſo muſte er doch unter ſteter
Angſt und Erbrechen ſterben. Daher bekommt der Herr
Vater einen Argwohn, das Kind muſſe Gifft bekommen ha—
ben, und alſo wolte er es offnen laſſen, worinnen ihn auch
die Herren Medici unterſtutzten. Und ob zwar dieß leicht
fertige Weib aantz von Sinnen daruber kommen will, auch
alles in der Welt vorwendet, es zu hintertreiben, ja ſo gar

ihren Ehe-Herrn zum Erben eingeſetzt aller ihrer Haabe,
die, wie man ſagt, auf viel tauſend ſich belauffen ſoll, ſo blieb
er doch auf ſeinem Vorſatz, und ließ die Section vor ſich ge
hen; Unterdeſſen ließ er Herr D. Jochen zu ihr ruffen, der,
nach ſeiner unvergleichlichen Beredſamkeit, ihr wichtige
Lectiones gegeben. Die Herren Medici funden gleich, daß
der Knabe an Gifft geſtorben, weil die Tunica vellicoſa im
NMagen gantz irridiret. Weil nun der Argwohn auff die

Stieff—



Stieff-Mutter gefallen, ſo zeigte ſolches ihr Ehe-Herr ſo—
gleich dem Rathe an, der ihr denn Wache vor die Stube
ſetzen, und das Kind nochmahls, in Beyſeyn der Gerichte,
offnen ließs. Zwey Tage darauff, als ihr das Gewiſſen auf—
wachte, ließ ſie ihren Mann zu ſich ruffen, und bekennte
ihm gutwillig, daß ſie dem letzt-verſtorbenen Sohne Arſe—
nicum gegeben; hernach geſtund ſie auch, in Beyſeyn der
Gerichten, daß ſie die andern zwey auch mit Gifft umge—
bracht; Von dem erſten aber will ſte es noch nicht geſtehen.
Darauff wurde ſie aufs Rathhauß in Verhafft gebracht.
Die gemeine Sage gehet, daß ſie nicht allein ihren beyden er—
ſten Mannern, nebſt ihrem Bruder und Schweſter, vormals,
ſondern auch jetzo allen vier Stieff-Kindern mit Gifft verge
ben. Dieſer Tage ſolle ſie ſich haben wollen oben zum Fen—
ſter heraus ſturtzen, dahero ſie in das Gefananiß herunter
gebracht worden. Was ſie vor einen Lohn bekommen wird,
ſoll kunfftig gemeldet werden. Sie hat noch eine groſſe
Portion Gifft in ihrem Schrancke verborgen gehalten, ſo ſie
zu ihrer Uberzeugung daſelbſt gefunden, und wird nicht oh—
ne Raiſon geglaubet, daß.ſie auch, wenn ihr das vorige an
gegangen, ihrem Ehemann damit wurde vergeben haben.
Da man nun keine andere Urſach dieſer ihrer entſetzlichen
Thaten zur Zeit abſehen kan, als die unerſattliche Begier—
de, ihren Mammon durch ſolche abſcheuliche verfluchte Mit—
tel immer mehr zu vermehren, da ſie doch ſchon Geld ge
nung hat, und faſt 50o. Jahr alt, ſo lernet man hieraus,
daß es wahr ſey: Daß Leute, ſo reich werden wollen, nicht
allein in allerley Verſuchung.und Stricke, und viel thorich
ter und ſchadlicher Luſte allen, die die Menſchen ins Ver

derben und Verdamn niß verſencken; ſondern daß
der Geitz mit Recht ſey die Wurtzel alless

Ubels.
Kunfftig ein mehres.
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